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Die Schreckensnacht des Jahres 1447 in Friedberg

Von Professor Ferdinand Dreher, Friedberg.

Das war eine bitterböse Nacht vom 9. Auf den 10. Dezember 1447. Zwar hatte der Winter noch kaum Schnee und Eis gebracht, aber ein wilder Nordostwind strich vom Vogelsberg über die schlafende Wetterau, den Taunus entlang, und jagte tiefschwarze Wolkenballen vor sich her. Kaum, daß der gute Mond oder ein Silbersternlein herabblinzelte. Kunterbund wirbelte das Stroh über die trüben Pfützen vor dem „steinernen Haus“ auf der „breiten Straße“ in des heiligen Reichs Stadt Friedberg. Wütend fauchte der Sturm in den morschen Schindeln der Dächer und rüttelte an den fest verschlossenen Türen und Läden, daß das lehmbeworfene Fachwerk und die Holzwände in allen Fugen bebten. Ganze Fetzen flogen aus den Strohschauben der hohen Dachstühle. Ein Höllenlärm. Als ob die wilde Jagd angerast käme. Auf den stichdunklen Straßen keine Menschenseele. Wie Gespenster baumelten die zwei armen Teufel am Galgen beim Äußeren Mainzer Tor nach jedem Windstoß hin und her. Ein tolles Wetter, daß nicht einmal ein hungriger Hund vor die Tür mochte, um sich mit seinesgleichen ob der auf Weg und Steg verstreut liegenden Knochen herumzubeißen.

Das aber war dem „Gärtner“-Henn gerade recht, so geheißen, weil er aus der Burgvorstadt „zu den Gärten“ stammte oder dort wohnte. „Gärtner“-Henn war Wollwebermeister und muß, wie eine Chronik versichert, „ein böser Bub gewesen sein, denn in kurzen Jahren zuvor ist er etlichemal in die höchste Buß gewiesen worden; hatte auch in Tumult und Schlegerey seine Hand verloren, welche ihm „Schlangen“-Henne abgehauen“. Als er einst um die Zunft zu verhöhnen, zu der Versammlung der Meister barfüßig auf der Zunftstube erschien, wurde er um einen „Löwen englisch“ in Buße genommen. Die Strafe war an sich nicht der Rede wert, denn ein in Löwen geschlagener Pfennig galt sechs deutsche Pfennig, nach unserem Münzfuß etwa eine halbe Mark.

Des „Gärtner“-Henn schwarze Seele sann fortan auf Rache. Doch noch ein zweiter Todfeind der Stadt lag auf der Lauer, Ritter Hans von Waldbrunn. Bereits 1414 hatte Friedberg unter einer Fehde dieses Geschlechts derart zu leiden, daß man die Vermittlung des Grafen Johann von Katzenelnbogen erbitten mußte. Den „Gärtner“-Henn nun hatte der von Waldbrunn bald beredet, daß er in besagter Nacht Feuer an die Häuser legte. Von Friedberg fort wollten sie ihm schon helfen. Für sein Leben hätte er nichts zu befürchten. Kaltblütig machte sich der Unhold an das teuflische Werk. Einen Strick hatte er schon am Tage vorher bereitgelegt, damit er über die hohe Stadtmauer könnte. Die gut bewachten und gesicherten Tore kamen für seine Flucht nicht in Frage. Eilends huschte er, nachdem er seine Helfershelfer zur Stelle wußte, im Schutz der Dunkelheit wie ein böser Geist durch die ungepflasterten Gassen und schleuderte mit sicherer Hand „gepulverte Wicken“, d. h. Papierbündelchen, mit Pulver gefüllt und glimmender Zündschnur, auf die Dächer.

Bals lohten gefräßige Flammen an allen Ecken und Enden auf, besonders beim Augustinerkloster, mitten in dem dichtest bevölkerten Stadtteil. „Feurio! Feurio“ ruft es voller Entsetzen. Die schrillen Hörner der Turmwächter, der rote Schein der prasselnden Gluten und das verzweifelte Gellen der Sturmglocke bewirkten einen heillosen Wirrwarr. Halb gelähmt vor Entsetzen irren bleiche Frauen zitternd umher, schreiende Kinder auf dem Arm. Doch auch den Männern pochte das Herz. Rasch hatten sie sich ja, wie sonst, an ihrem Sammelplatz eingefunden, die feuer- und kampferprobten Zünfte. Wo aber jetzt zuerst anpacken? Es brannte und lohte und schwelte fast allerwärts. Wie der Wind sprangen und hüpften die knisternden Flämmchen von einem Giebel zum andern; wie ein Sternenregen raschelten die sengenden Fünkchen hernieder, und beißende, schwerfällige Rauchschwaden wälzten sich nach dem „Seetor“.

Inzwischen hatte sich der „Gärtner“-Henn längst in Sicherheit gebracht. Unbelästigt, infolge der allgemeinen Bestürzung, war er an der „See-Mauer“ heruntergeglitten, wo ihn alsbald sein Verführer, Hans von Waldbrunn, in Empfang nahm. Mit verhängten Zügeln rasten die 22 Panzerreiter querfeldein. Nur fort, nur fort aus dem grellen Widerschein. Die blinkenden Harnische und Waffen werden womöglich zum Verräter. Und wirklich wurde der Trupp erspäht. Doch an eine Verfolgung war nicht zu denken. Im nächsten Augenblick schon hatte die Nacht ihren undurchdringlichen Mantel um die verwegenen Gesellen geschlagen. Und als die sehnlichst erwartete Sonne am folgenden Tage blutigrot im Osten aufstieg, war für Friedberg der bittere Kelch geleert.

„In den öden Fenterhöhlen

Wohnt das Grauen,

und des Himmels Wolken schauen

hoch hinein.“ –

Hunderte ohne Obdach, ohne Mittel! Für die Reichsstadt Friedberg ein vernichtender Schlag.

Die Erinnerung an diesen großen Friedberger Brand von 1447 „Sonntags Nacht nach unserer Frauen Tag conceptionis“ (10. Dezember) hat sich bis heute im Volke erhalten, und zwar in Form einer Sage:

„Die Kaiserstraße ist so breit, weil hier einst zwei Parallelstraßen standen, ein Haus prächtiger als das andere. Friedberg war vor Zeiten noch einmal so groß und reichte im Süden bis zum Wartberg. Aber die Stadt ging durch eine große Feuersbrunst zugrunde, aus der nur wenige ihre Habe retteten.“  

Aus den “Nauheimer Heimatblättern“ Nr. 13 

